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U-Voot-Ersolge aul alle« Meeren
Wiederum 188 VVV VNT. versenkt— Heftige Angriffskämpfe im westlichen Kaukasus — 815 Sowjetflugzenge

in 21 Tagen vernichtet — Aenberster Widerstand gegen massierte feindliche Angriffe in Aegypten

DNB . Aus dem Führerhauptquartier, 8. Nab. Das Ober»
kvmmando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im westlichen Kaukasus erstürmte Infanterie nach Ab¬
wehr starker Gegenangriffe feindliche Stellungen . Kampf¬
flieger vernichteten im Hafengebiet von Tuapse drei Han¬
delsschiffe mit zusammen 5808 BRT . Nahkampfflieger grif¬
fen den feindlichen Nachschub an.

Im Raum von Alagir sind erbitterte Angriffskämpfe ge¬
gen den sich hartnäckig verteidigenden Feind im Gange.
Truppenansammlungen und Versorgungslager der Sowjets
im Raume zwischen den Flüssen Kuma und Terek sowie
Eisenbahnzüge südlich von Astrachan wurden von der Luft¬
waffe bombardiert.

In Slalingrad wurden Stotztruppunternehmen erfolg¬
reich durchgeführt. Ein feindlicher Stützpunkt wurde ausge¬
hoben, Vorstötze des Gegners abgewehrt. ^ - -

An der Don -Front wiesen italienische Truppen Uevrr-
setzdersuche ab. Im mittleren und nördlichen Frontabschnitt
vernichteten eigene Stotztrupps eine grössere Anzahl feind¬
licher Kampfständemit ihren Besatzungen. Oertliche Angriffe
des Feindes scheiterten. Kampfflieger bombardierten trotz
sehr schlechter Wetterlage einen wichtigen Nachschub- und
Verkehrsknotenpunktder Sowjets.

In der Zeit vom 10. bis 31. Oktober wurden an der Ost¬
front «15 feindliche Flugzeuge vernichtet, hiervon 838 m
Luftkämpfen und «1 durch Flakartillerie der Luftwaffe. Der
Rest wurde am Boden zerstört. Während der gleichen Zeit
gingen 5S eigene Flugzeuge verloren.

Die Schlacht in Aegypten ist an der ganzen Front wei¬
ter im Gange. Die deutsch-italienische Panzerarmee setzt den
massierten feindlichen Angriffen äutzersten Widerstand» ent¬
gegen. In einzelnen Abschnitten wurde die eigene Truppe
planmäßig in vorbereitete zweite Stellungen zurückgcnom-
men. Kampffliegerkräfte führten laufend Bombenangriffe
gegen die britischen Panzerverbände und Artilleriestellungen.
Am 3. und 4. November schossen deutsche und italienische
Jagdflieger in erbitterten Üuftkämpfen gegen zahlenmätzig
überlegenen Feind 3« Flugzeuge ad. Bier eigene Flugzeuge
werben vermisst.

Im Norömeer versenkte die Luftwaffe ein Handelsschiff
von 7668 BRT und beschädigte zwei grosse Frachtschiffe.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, haben deut¬
sche Unterseeboote in weit verzweigten Operationen, die vom
Nördlichen Eismeer bis in die Gewässer südlich von Mada¬
gaskar reichten, nach den grossen Erfolgen der letzten Tage
in unermüdlichem Angriffsgeist den feindlichen Transport-
flotten neue schwerste Verluste zugefügt. Im Nordatlantik er¬
hielten sie in hartnäckiger Verfolgung erneut Fühlung an die

Nege oes mit Kriegsmaterial und Lebensmitteln nach Eng¬
land bestimmten Geleitzuges , aus dem bereits 1« Schiffe mit
84 VW BRT herausgeschoffen waren, versenkten aus ihm
weitere sechs Schiffe mit 37 080 BRT und beschädigten zwei
Dampfer durch Torpedotreffer. Andere Unterseeboote ver¬
senkten in Einzeljagd im Nördlichen Eismeer bei der Insel
Jan Mayen , im Nordatlantik bei St . Johns , im Aequator-
gebiet bei der Insel Fernando Noronha, im Südatlantik,
vornehmlich im Secgebiet um Kapstadt und in den Randge¬
bieten des Indischen Ozeans südlich Madagaskar 20 Schiffe
mit 181068 BRT . Eines von diesen ist mit fünf Dampfer-
besatzungen unkergegangen, die von versenkten Schiffen an
Bord genommen waren und in den verfügbaren Rettungs¬
booten keinen Platz fanden. Damit hat der Feind wiederum
2« Handelsschiffe mit insgesamt 168 808 BRT verloren. Ein
Teil dieser Schiffe war mit Kriegsmaterial für die Norö-
afrika-Front bestimmt."

Schwerste Kämpfe in Aegypten
Der italienische Wehrmachtsbericht.

DNB . Rom, 5. Nov . Dc< italienische Wehrmachtsbericht
vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

„Im Wüstengebiet zwischen El Alamein und Fuka fanden
estern von den frühen Morgenstunden bis spät m die Nacht
inein heftige und blutige Kämpfe zwischen unseren Panzer-

und Jnfantericeinheiten und den entsprechendenEinheiten
des Feindes statt. Nach einem kutzerst erbitterten Widerstand
gingen die Truppen oer deutsch-italienischen Armee gegen
Abend auf neue westlich gelegene Stellungen zurück. Der
Feind erlitt starke Verluste an Menschen und Material . Un¬
sere Verluste sind schwer.

Die Jäger der Achse kämpften mit äutzerstem Einsatz ge¬
gen die feindliche zahlenmätzig stark überlegene Luftwaffe
und schossen in den wiederholten Luftkämpfen der beiden
letzten Tage 2« Flugzeuge ab. Unsere Kampfflugzeuge grif¬
fen mit Bomben und MG -Feuer im Tiefflug feindliche Pan¬
zerstreitkräfte an.

Luftangriffe auf Tobruk und Bengasi verursachten emp¬
findliche Schäden. Unter der libyschen Bevölkerung gab es
einige Tote und zahlreiche Verletzte."

Der Widerstand auf Madagaskar hält an.
DNB . Vichy, S. Nov . Der Generalgouverneur für die

französischen Kolonien gibt bekannt, daß 15 km südöstlich
von Fianarantsoa auf Madagaskar Kämpfe zwischen starken
britischen Kampfgruppen und französischen Truppen statt¬
finden. Die Engländer machten nur sehr langsame Fort¬
schritte.
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Kampfraum Atlantischer Ozean. — WeltbUd-Gliese.

Nsuss SN UtzfZS
Ueber 116 Breitengrade erstreckt sich jetzt das Operations¬

gebiet der deutschen Unterseeboote, über ein Sperrgebiet von
fast 86 Millionen Quadratkilometer. Die in der Sondermel¬
dung vom 8. November aufgeführten Teile des Atlantischen
Ozeans liegen Täusende von Seemeilen auseinander.

Die Infiltration des Bolschewismus macht auch in Neu¬
seeland sichtbare Fortschritte. Nach einer Rentermeldung gab
jetzt der neuseeländische Premierminister Fraser bekannt, daß
zu gegebenen Anlässen alle Regierungsgebäudc zu Ehren der
Sowjetunion flaggen werden.

*

Die Schlackt in Nordalrika geht weiter
Berlin , 5. Nov. Auf dem novdafrikanischenSchlachtfeld

führten der britische Großangriff und die Gegenstöße der Ach¬
sentruppen zu erbitterten Kämpfen. Nach den beim Ober¬
kommando der Wehrmacht vorliegenden Meldungen hatten
die Briten in den letzten Tagen aus dem mittleren und süd¬
lichen Abschnitt der El -Alamein-Front alle verfügbaren Trup¬
pen und Panzer abgezogen und diese im Schutze der Sand¬
stürme an Den Küstenabschnitt geworfen. Mit diesen frischen
Truppen begannen die Briten in der Frühe des 31. Oktober
ihren Angriff mit stärkstem Trommelfeuer. Dann setzten sie
massierte Fnsanteriekräfte auf schmalem Raum im Gebiet der
Küstenstraße in Richtung auf Sidi Aüd El Rahman zum
Borstoß an. Unter schwersten Opfern gelang es den Austra¬
liern , in die deutschen Stellungen an der Bahn einzudringen.
Durch rücksichtslosen Einsatz weiterer Infanterie - und Panzer¬
kräfte versuchte der Feind, diesen örtlichen Erfolg auszuweiten,
doch hielten die deutschen Grenadiere ihre Gräben rings um
die Einbrnchsstelle so lange, bis um 12 Uhr mittags der
deutsch-italienische Gegenstoß den Feind mit voller Wucht traf.
Es kam zu mehrstündigen Panzerschlachten, in denen 18 bri¬
tische Panzer zerschossen wurden und zahlreiche weitere schwer
beschädigt im Wüstensand liegen blieben.

Am 1. November führte die deutsch-italienische Panzer¬
armee ihren Gegenangriff fort . In den breiten, mit zahl¬
losen Stützpunkten besetzten Sanddünen zwischen Eisenbahn
u4id Meer entbrannten erbitterte Kämpfe. Hier schlugen sich
die deutschen Truppen gegen-britische Stoßkeile, die von zwei
Seiten her unsere Grenadiere abzuschneiden versuchten. Diese
Zange wurde im Gegenstoß geöffnet.

Mit zäher Verbissenheitwiederholten die Briten am 2. 11.
ihre Angriffe. Nach schwerster Feuervorbereitnng drangen die
von zahlreichen Panzern unterstützten Kolonialtruppen vor
und konnten, wenn auch unter schwersten Verlusten, erneut
Boden gewinnen. Fm Gegenangriff wurde dieser Stoß auf¬
gehalten. Wieder verloren die Briten an die 90 Panzer und
einige hundert Gefangene. Ebenso erbittert waren die Kämpfe
unserer Luftwaffe, deren Geschwader gegen britische Panzer
und Fahrzeugansammlungen eingesetzt waren. Als starke Ver¬
bände britischer Jagdflieger erschienen, drängten die deutschen
Jäger den Feind aus dem Angriffsranm heraus und schossen
in Berfolgungskämpfen elf britisckie Jagdflugzeuge ab. Vier
weitere stürzten im Feuer italienischer Jäger ab.

Trotz ihrer ungeheuren Ausfälle an Truppen und Waffen
«nn 10. Tage ihres Großangriffs letzten die Briten am 3. 11.
unter Zusammenfassung aller verfügbaren Kräfte den Versuch

fort , die deutsch-italienische Front zu durchbrechen. Schon beim
Aufmarsch dieser mehrerer hundert Panzerkampfwa-gen zer¬
schlugen die Bomben unserer Sturzkampfflugzeuge viele
schwere Panzer , während gleichzeitig unsere Jäger , die den
Angriff der Sturzkampfflugzeuge sicherten, 21 britische' Flug¬
zeuge zum Absturz brachten. Als die britischen Kampfwagen
nach dem Einbruch in das deutsch-italienische Stellungssystem
südlich von Sidi Abd El Rahman versuchten, diese schmale
Bresche zu erweitern, empfing sie das Abwehrfeuer der panzer¬
brechenden Waffen. Obwohl die erste Welle des britischen
Panzerkeiles durch die Granaten schwerer Flakgeschütze, durch
Bomben der Sturzkampfflugzeuge und mitten in der tobenden
Artillerieschlacht durch Minen und geballte Ladungen unserer
Grenadiere zerfetzt worden war, rollten immer neue britische
Panzer , aus allen Rohren feuernd, gegen die deutsch-italie¬
nischen Stellungen an. Als der Kampf seinen Höhepunkt er¬
reicht hatte, traf der deutsch-italienische Gegenstoß die Flanke
des Feindes. In härtestem Ringen gelang es, die Briten
Meter um Meter zurückzudrängen. Wenn auch unter Ver¬
lusten, so behauptete die deutsch-italienische Panzerarmee doch
am Abend des elften Tages des britischen Großangriffes im¬
mer noch das Schlachtfeld.

In der folgenden Nacht und am 4. 11. waren die Fronten
völlig ineinanüerverkeilt. Ans den Stützpunkten der deutsch-

! italienischen Panzerarmee und ans den Igelstellungen der
!Briten kämpfte man nach allen Seiten . Um diese Verkramp-
^fung der Front zu lösen, wurden die eigenen Truppen aus
^einzelnen Abschnitten in die vorbereitete zweite Stellung zn-
j rückgenommen. Tic Achsenlustwaffe sicherte den Luftraum , so
!daß die britischen Bomber in ihrem Kampfeinsatzgegen diese
, Operationen stark behindert wurden. Hierbei und im Verlauf
^weiterer Angrine gegen die britische Aufmarschbasis wurden
!von dcntsch-iialieni''chen Jägern weitere neun britische Flng-
i zeuge vernichtet und die GesamtaLschußzahl der letzten beiden

Tage ans 30 britische Flugzeuge erhöht.

Argentiniens Armee
Madrid , « Nov . (Eig . Funkmeldung.) Die argentinische

Zeitung „La Na .ion" stellt nach einer Meldung aus Buenos-
^Aires fest, des; sich die Stärke der argentinischen Armee in
.kurzer Zeit von 25 000 auf 45000 Mann erhöht habe. Die
!Zahl von 60 000 habe jedoch noch nicht erreicht werden können,
^weil die nissigen Mittel imd Ausrüstungsgegenstände fehlten.
IDie Zeitung sckvitzt die Zahl der im wehrpflichtigen Alter
' stehenden Argentinier aus 121000 Mann.

Die im Sommer von der Hitler -Jugend getroffenen Maß¬
nahmen zur Einsparung von Spinnstoffen wurden jetzt durch
eine Arbeitsbesprechung zwischen den Gebicts -Bcaustragte « ,
des BdM Werkes „Glaube und Schönheit" und den Leitern
und Leiterinnen der deutschen Modeschulen a«k dem Gebiet
der Mädelarbeit weiter ausgebaut.

Republikaner gewannen den 38. Ssn ^ ssitz
USA -Kommentare zum Wahlausgang — Kriegspolitik un»
perändert — Innenpolitisch ernster Schlag für die Demokraten

Madrid , 6. Nov . (Eig . Funkmeldung.) Nach einer EFE-
Meldung aus Newyork hat sich die Zahl der republikanischen
Sitze im Senat von 37 ' 3,8 erhöht.

Zu den amerika: ' 1 Wahlen stellt ein Sprecher der
Columbia Broadcasting .mmensassend fest, „die meisten
Leute stimmen heute darin überein, daß selbst die begeistertsten
Anhänger Roosevelts nicht leugnen können, daß er ein wenig

^günstiges Votum  erhalten hat". Soweit bisher ein
^Ueberblick über die Kommentare zum Wahlausgang möglich
i ist, wird allgemein festgestcllt, daß die Kriespolitik des Präsi-
j deuten nicht direkt angegriffen wurde und daß sie nnver»
jänüert durchgeführt  wird , daß trotzdem aber die Stel-
i lung der demokratischen Partei , der Noosevclt entstammt,
innenpolitisch einen ernsten Schlag  erhalten hat. Zum

§ersten Mal seit 1933 seien die Republikaner wieder im Anf-
^stieg. Roosevelt habe zwar keine Katastrophe erlitten wie
^seinerzeit Wilson, aber die Wahlen seien doch ein warnendes
i Zeichen für den Präsidenten und seine Partei . Diese War»
^nung werde verstärkt durch die Tatsache, daß ans der einen
! Seite mehrere Abgeordnete und Senatoren , wie z. B. Senator
!Norris in Nebraska, nicht wiodcrgcwählt wurden, deren Kan»
, didatur ausdrücklich die Unterstützung des Präsidenten hatte»
i während ans der anderen Seite Persönliche Gegner Roose»
. Volts, wie Hamilton Fish im Staate Newyork und Senator
' Brooks im Staate Illinois in den Kongreß zurückkehren.

Der Wahlausgang bringt nicht republikanischen Zeitungs»
stimmen vor allem Die Unzufriedenheit  weiter Kreise der
Bevölkerung mit der bürokratischen Handhabung der Verwwl»

! tung zum Ausdruck und stellt eine Kritik der Oeffentlichkeit
an Roosevelts politischer Führung dar. Als bedeutendstesEr»

, gebnis wird auf die Tatsache hingewiesen, daß der seit zwanzig
j Fahren traditionelle Sitz der Demokraten im Staate Ncwhork
!den Republikanern zugefallcn ist. In miwdestens sechs Staaten
! ist in gleicher Weise eine überraschende Verschiebung nach der
^republikanischen Seite erfolgt, ein Symptom, das von der

demokratischen Partei für die weitere Zukunft nicht unbeachtet
j gelassen werden kann.



- ZZähre Boischewifienterror
Seit dem 22, Juni 1941. an dem die deutschen Soldaten

die Tore der Sowjetunion auf,netzen, hat die Welt mit Ent¬
setzen erfahren, was der Bolschewismus bedeutet. Unsere
Soldaten fanden eine Bevölkerung, die durch Terror Nieder¬
gedrückt. schlecht ernührt war, vegetierend m Dörfern und
Städten, die statt Häuser vielfach nur Bretterbunden enthiel¬
ten, und ein System, das den Menschen das Leben zur Holle

'""Heute bedarf es keiner Darlegung mehr darüber, was
der Bolschewismus seinem Wesen nach ist. Alle die Soldaten
aus den verschiedensten Ländern Europas , die un Osten ge-
gen die Bolschewisten im Kamps stehen, wissen, daß >m Bol-
schewismus der europäischen Kulturwelt eine Gefahr gedroht
hat über deren Größe wir uns erst nach dem Beginn des
Kampfes im Osten klar geworden sind.

Furchtbar sind die Verbrechen, die die Bolschewistenm
der Sowjetunion verübt haben, der Tag, an dem vor 25
Jahren der Bolschewismus aus einem Dunst von Blut sein
Haupt erhob, ist deshalb so recht dazu angetan, über ern
System Gericht zu halten das zu einer einzigen Tragödie
des Grauens und der Vernichtung geworden ist. Schon
lange vor dem Weltkriege rüttelten Bolschewisten an dem
Gefüge des alten russischen Stabes . Vom Ausland ans rief
Lenin  zum terroristischen Umsturz aus, wurden Mörder
bewaffnet und Verbrecher ausgerüstet, die als sogenannte
Berufsrevolutionäre den Bürgerkrieg organisieren sollten.
Nach den furchtbaren Niederlagen der zaristnchen Armee im
ersten Weltkriege glaubten die Bolschewisten, endlich ihr Ziel
errichten zu können, Zwar schlugen die ersten Versuche fehl,
doch verhinderte das nicht die Wiederholung, m der dann
am 25. Oktober 1917(dem 7. November neuen Stils ) in Pe¬
tersburg die von den Bolschewisten mobil,,rerten Masten
die Regierungsgebäude stürmten. Damit nahm ein Ge¬
schehen seinen Anfang, das zu den furchtbarstenEreignis,en
der Weltgeschichte zählt. .

Systematisch wurde die ehemals führende Schicht ausge¬
rottet. zu Tausenden wurden Adelige und Geistliche erschla¬
gen, die Kirchen wurden geschändet, unersetzliche Kultur¬
werte vernichtet die Wirtschaft wurde zerrüttet , so daß
schließlich Hungersnöte auftraten , in denen Millionen Men¬
schen gualvoll zugrunde gingen. Wie grauenhaft diese Revo¬
lution war. ersieht man daraus , daß die Opfer des bolsche¬
wistischen Terrors bereits in den ersten Jahren die Ver¬
luste des Weltkrieges an Toten und Verwundeten weit über-
stiegen. Kurze Ruhepausen die von einigen moskauhörigen
Toren als Beginn einer Mauserung des Bolschewismus
htngestellt wurden wurden jedoch regelmäßig von neuen
Terrorwellen aügelöst. Der Revolution und der Hungersnot
folgten Schreckens,ahre der Kollektivierung der Bauern¬
schaft. in denen aus >06 Millionen Bauern besitzlose Zwangs¬
arbeiter gemacht wurden. Mit Recht ist deshalb der Bolsche¬
wismus vom Nationalsozialismus als ein teuflischer Wahn¬
sinn gebrandmarkt worden.

Man war sich in ven Jayren vor dem Kriege aucy m oen
übrigen Ländern darüber klar, daß der Bolschewismussei¬
nem Wesen nach verbrecherisch ist und nicht eine Politik, wie
Churchill einmal erklärt hat. darstellt, sondern eine Krank¬
heit. eine Philosophie des Haffes und des Todes und ebenso
kein Glaube, sondern eine Seuche. Das hat allerdings nicht
verhindert, daß inzwischen auch Churchill dem Bolschewis¬
mus seine Aufwartung gemacht, daß der Premierminister
Englands die blutbeileckten Verbrecher im Moskauer Kreml
aufgesucht und ein Mann , wie der Dekan von Canterbury.
den Bolschewisten w'n-'n si-is---n und brüderlichen Gruß
übermittelt har.

Allerdings ist inzwgeûn nun, eine groge Wandlung vor
sich gegangen. Der Bolschewismus und die Plutokratie , beide
ausgerichtet auf die Ausbeutung der Völker, haben sich ge¬
funden, um gemeinsam die Welt in Brand zu stecken. Er¬
leichtert wurde ihnen das dadurch, daß in beiden Systemen
die Juden  die Macht in Händen halten Wie Roosevelt
und Churchill letzten Endes nur die Statthalter der Juden
find, so sitzen auch in der Sowjetunion an allen entscheiden¬
den Stellen Juden Schon beim Ausbruch der bolschewisti¬
schen Revolution waren es die Inden , die den Ton angaben
und die Entwicklung bestimmten. So standen im Juli 1917
an der Spitze des ersten bolschewistischen Umsturzversuchs
drei Juden : Trotzki, Sinowjew und Kamenew. Und ebenso
hatten die Juden an den Ereignissen im Oktober 1917 die
Führung , wie sie auch in dem siebenköpfigen„Polit -Büro ' .
in dem alle Fäden zusammenliefen, die absolute Mehrheit
hatten. Nach der bolschewistischenRevolution entstand dann
im einstigen Zarenreich jener Zustand, der schon im Jahre
1919 von Dietrich Eckart mit dem Wort : Sowjet -Judäa ge¬
brandmarkt worden ist. Wie Lenin, so hat sich auch Stalin,
der übrigens mit Juden verschwägert ist, aus Juden gestützt
und mit Juden seine Politik des Terrors durchgeführt. Wie
das Judentum alle nationalen Bindungen ablchnt, so will
auch der Bolschewismus in einem grausigen Geschehen. Welt¬
revolution genannt, die Grenzen der Völker niederreitzen,
um ans allen Nationen eine einzige rechtlose Masse zu ma¬
che». die dem Juden ausgeliefert ist. Die Rüstungen, die
Moskau im Geheimen betrieben hat. hatten nur den Zweck,
gegen Europa vorzubrechen, wenn Stalin den Augenblick
dafür als gekommen betrachtete.

Dank der Wachsamkeit des Führers und der Tapferkeitder deutschen Soldaten und ihrer Kameraden aus den mit
uns verbündeten Ländern ist dieser Anschlag gescheitert.
Wenn jetzt die Bolschewisten auf die 25 Jahre zurückblicken,
müssen sie mit Entsetzen erkennen, daß es ihnen nicht mög¬
lich war, durch Massenmorde. Terror . Unruhestiften in aller
Welt und Verbrechen gegen ihr eigenes Volk ryrem «System
sin festes Fundament zu geben. In gewaltigen Schlachten
find die Machtmittel des Bolschewismus zu einem erheb»
lichen Teil bereits vernichtet, und damit ist das Todesurteil
über den Bolschewismusgesprochen worden, gegen den sich
heute ganz Europa in mannhafter Abwehr zusammengefun¬
den hat.

Im Rücken der Amerikaner gelandet
Erfolgreiche Kämpfe auf GuaSalcanar.

DNB. Berlin, 5. Nov. Japanische Truppen sind auf
Guadalcanar im Rücken der Amerikaner gelandet. In Stärke
von mehreren tausend Mann drangen sie vom Osten gegen
die amerikanischen Stellungen vor und vernichteten eine.
Karle amerikanische Kampfgruppe. Gleichzeitig griffen die
japanischen Truppen von Westen her die amerikanischen Hö-
üenstellungeu östlich des Matanikau-Flusses an und warfen
cn Feind in harten Kämpfen 6 km nach Osten zurück. Die

Kämpfe in der Urwaldzone am Fuße des Navo-
birgszuges dauern noch an.
Japanische Kampfflugzeuge unternahmen einen wir-

hmgsvollen Angriff auf dis Hafenanlagen von Tulagi.
Zwei im Hafen vor Anker liegende Transporter mit zusam¬
men 9060 BRT gerieten in Brand und kenterten, ein dritter
von 4506 BRT wurde an der Südküste der Insel Florida
durch Bombentreffer zum Sinken gebracht. In Luftkämp¬
fen  über Guadalcanar und den angrenzenden Südseegebie¬
ten schossen japanische Jäger bei nur zwei eigenen Verlusten
14 amerikanische Flugzeuge ab. Weitere sechs amerikanische
Flugzeuge wurden bei einem Angriff auf den Flugplatz von
Port Moresby auf Neu-Guinea am Boden zerstört. Japa¬
nische Langstreckenbomber griffen unter starkem Jagdschutz
feindliche Stützpunkte und Flugplätze auf den Neuen He¬
briden und Neu - Kaledonien  an . Ein amerikanischer
Zerstörer wurde im Seegebiet östlich der Neuen Hebriden
durch Bombentreffer schwer beschädigt. Bei einem amerika¬
nischen Einflugversuch auf Rabaul auf der Insel Neu-
Pommern  schossen japanische Jäger sieben der amerikam-
schen Flugzeuge ab. Insgesamt kehrten am 3. November von
zahlreichen Einsätzen vier japanische Flugzeuge nicht nach

Kampf in-er Kalmüaentteppe
Kampf «m die Wasserstelle:

KWP. Kn der Kalmückensteppe setzten unsere Truppen,
wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteilt, die Verfol¬
gung der am Vortage geschlagenen Äavallerieverbände des
Feindes fort. Die Bolschewisten hatten in diesem Raum an¬
gegriffen, um unsere vorgeschobenen Infanterie - und Pan¬
zerabteilungen von ihren Nachschubstutzpunkten abzuschnei¬
den. Im Gegenangriff wurden die Kosaken gefaßt, unter
schweren Verlusten zurückgeworfen und in der Verfolgung
größtenteils aufgerieben. Der Kampf in dieser Steppe stellt
unsere Soldaten Por ganz neue Aufgaben.  Die weit¬
räumige Dünenlandschaft westlich des Kaspischen Meeres ist
ein wasserarmes, dünn besiedeltes Gebiet, das Pon nomadi¬
sierenden Hirten mit ihren Herden durchzogen Wird. Es gibt
kaum Wege und Straßen , lediglich die Spur unserer nach
dem Kompaß fahrenden Panzer , die das Steppengras und
die hohen Wermuthdistein Niederwalzen zeigen die Richtung
des Vormarsches. Auch Bäche oder Flüsse sind kaum vorhan¬
den; sie versickern einfach im Sande. Manchmal tauchen
weiße Salzstreifen, die Reste ausgetrockneterSeen, aus. In
dieser Wüstenei geht der Kampf um einzelne kleine Siedlun¬
gen. die meist in Anlehnung an die wenigen Sützwasser-
stellen entständen. Der Bormarsch unserer Truppen wird
von Wellen feinsten Sandes  begleitet . Jedes Ge¬
fährt wühlt riesige Staubfahnen auf. Oft erkennt man auch
den Feind, der- sich nur selten zum Kampf stellt, lediglich an
dem wirbelnden Staub , der irgendwo am Horizont auf¬
steigt. In diesem trostlosen Steppenland dringen unsere
Truppen in breit gefächerter Front nach Osten. Der Feind
versucht, zwischen die einzelnen vorgeschobenen Abteilungen
mit schnell beweglichen Kräften einzudringen.

Zu härteren Kämpfen kommt es, abgesehen von Schar¬
mützeln zwischen kleinen Sicherungen und Kosakenpatrourl-
len, fast immer um die Wasserstellen  und um die
manchmal sogar mit kümmerlichem Buschwald oder Schilf
bestandenen Sumpfsenken. Die Vorausabteilungen haben es
schwer, da sie nie wissen, ob die in den Karten verzeichneten
Wasserstellen auch wirklich vorhanden sind. Als kürzlich'Vor¬
trupps gegen ein solches Wasserloch vorstietzen, kamen sie
überraschend ins Gefecht. Die Bolschewisten wollten durch
schweres Feuer unsere Kampfgruppe vernichten, um spater
den Haupttrupp erfolgreich angreifen zu können. Unsere
Grenadiere sprangen jedoch in verlassene Deckungslocher
und setzten sich bei Nacht wieder vom Feinde ab. Da aber
ihre Fahrzeuge zerschossen waren, mußten sie 75 Stunden
ohne Wasser aushalten, bis sie fast verdnr  st e t von der
Panzerspitze aufgefunden und gerettet wurden. Auch das
Aufschliehen der Hauptkräfte unserer Kampfeinheit auf die
Vorausabteilungen wird oft zum Problem, zumal diese Be¬
wegungen zur Tarnung bei Nacht geführt werden muffen.
Meist helfen da nur Funksprüche und Blinkzei¬
chen. Das ganze Land ist jedoch sehr geeignet zur Entfal¬
tung schneller Einheiten. Die Bolschewisten setzen daher be¬
vorzugt ihre Kosaken - Regimenter  ein , die versuchen
sollen, unseren Truppen die tiefe Flanke abzugewinnen. Bor
einigen Tagen schien das üem Feind mit Unterstützung sei¬
ner Flieger fast gelungen zu fein, unsere Panzer waren
aber noch schneller. Sic stießen in schwungvollem Gegenan¬
griff vor, schnitten die Spitzen der feindlichen Stoßkeile ab
und vernichteten die Kosakenabteilungen, die sich,zu weit
vorgewagt hatten. Dann warfen sie die Reste zurück, wäh¬
rend gleichzeitig in der Mitte des Kampfraumes unsere
Truppen vordrangen, sich ihren Weg nach Osten freimachten
und dabei die in zwei Teilgrnppen aufgespalteten Bolsche¬
wisten zusammenschlugen. Bei der weiteren Verfolgung des
geschlagenen Feindes trafen einige unserer Panzerspähwa¬
gen auf verschilfte Sumpf st reifen,  hinter denen
Kosaken den Angriff erwarteten. Als unsere Spähwagen sie
aber unbeachtet ließen und weiter gegen die nächste Ort¬
schaft vordrangen, warfen sich die angesessenen Reiter auf
ihre Pferde und sagten dem Ort zu, in dem stärkere feind¬
liche Kavallerieeinheiteil Unterkunft bezogen hatten. Fast
gleichzeitig mit den Kosaken erschienen die Panzerspähwagen
in der Siedlung und griffen die Reiter von zwei Seiten an.

— 7S Stunden ohne Wasser
Im Feuer ver Panzer hatten Die Kosaken schwere Veriupe.
Einige Reiter versuchten, ins rettende Schilf zurückzufliich-
ten. Die Masse der feindlichen Kavallerie wurde jedoch in
ihren Scheuern umstellt und mit einigen Feuerstößen ge¬
zwungen, sich zu ergeben.
Nach Notlandung hinter den Sowjets sich durchgeschlagen.

DNB . Unbeugsamer Kampfeswille und echte Kamerad¬
schaft zeichneten die Besatzung eines deutschen Nahaufklä-
rungsflugzeuges aus, das durch feindliche Flaktreffer ge¬
zwungen war, hinter der bolschewistischen Front notzulan¬
den. Trotz schlechter Sicht in undurchdringlichem Waldgebiet
gelang es dem verwundeten Flugzeugführer, das beschädigte
Flugzeug auf einem kleinen Acker glatt hinzusetzen. Die
Flugzeugbesatzung vernichtete das Flugzeug, und die Flieger
zogen mit Kompaß und Maschinenpistolen los, um sich zn den
deutschen Linien durchzuschlagen. In einem Versteck Perban¬
den sie zuerst ihre Wunden und lagen dann 16 Stunden un¬
beweglich bei dichtem Reaen und Nachtkälte fest., da die Bol¬
schewisten das Flugzeug gesehen hatten rrnd die Besatzung
suchten. Oft kamen die Bolschewisten bis auf kurze Entfer¬
nung an die Flieger heran, konnten sie aber nicht in ihrem
Versteck finden. Durchnäßt und steif gefroren, hungrig nnd
zerschlagen drangen die Flieger am nächsten Morgen durch
den Wald nach Westen vor. Es gelang ihnen aber nicht,
durch die oicht besetzten bolschewistischen Linien zu kommen.
Noch eine Nacht mußten sie in der Nähe der bolschewistischen
vorderen Postenkette verbringen. MG -Garben pfiffen über
sie hinweg und schwere Artillerie hämmerte unentwegt auf
sie ein. Die eigene Front konnte nicht mehr allzu weit sein.
Nach Ueberouernug eines Flusses führte sie ihr Weg über
freies Gelände, das im Feuerbereich der fe>"dlichen Artillerie
lag. Langsam, ständig in voller Decku,.^, schlichen sie zu
einem zerstörten Dorf und vernahmen dort deutsche Stim¬
men. Der Posten der deutschen Feldwache rief sie an. Die
Flieger waren gerettet. Fm Bunker der Feldwache wurden
sie herzlich empfangen und erhielten nach 56 Stunden end¬
lich warmes Essen und heißen Tee. Nachdem sich die Flieger
bei den Kameraden der Infanterie erholt hatten, kehrten sie
zu ihrem Feldflnabafen zurück.

Wys ein verschleppter junger Spanier berichtet.
Madrid, S. Nov. Der Berichterstatter der Blauen Divi¬

sion in der Sowjetunion, Alvaro Le Laiglefia, bringt in dsr
Zeitung „Jnformaciones" einen Bericht eines jungen Spa¬
niers, der im Jahre 1937 nach den UdSSR verschleppt und
vor kurzem von der Blauen Division gerettet wurde. „Das
ganze bolschewistische System", so erklärte der Junge , „ist ein
Gebäude von Lug und Trug . Ich wurde von den Bolsche¬
wisten als Agitationsobjekt auserwählt und mit wenigen
anderen in ein Lager gesteckt, das den ausländischen Besu¬
chern vorgeführt wurde. Wir wurden darum gut gekleidet,
hatten gute Verpflegung und waren gut untergebracht. Mir
war nie der Gedanke gekommen, daß meine anderen Käme,
radcn es schlecht haben könnten, bis mir durch eine Bemer-

. kung eines ausländischen Besuchers plötzlich die Augen auf.
gingen. Dieser sagte dem Sowjetfnhrer offen heraus, daß
man in Mexiko auch diese „Musterlager" hätte, während die
Jungen aus den anderen Lagern buchstäblich verreckcn. Das
grausame Lachen des Sowjetführers und seine bejahenden
Gebärden zeigten mir Plötzlich die Gefahr, in der ich
schwebte. Eine Anzahl von Knaben, die den Kommissaren
lästige Fragen stellten, waren bereits verschwunden, nnd
nun wußte ich. wohin man sie gebracht hatte. Als dann der
Krieg ansbrach und man uns nicht mehr zu Agitations¬
zwecken besichtigte, kam das wahre Gesicht  des Bolsche¬
wismus zum Vorschein. Man riß uns förmlich die gute Klei¬
dung vom Leibe, steckte uns in abgetragene, dreckige Unifor¬
men und schickte uns in die Ferne, wo die meisten von uns
unter unmenschlichen Behandlungen zugrunde gingen. Wäre
ich nicht von den spanischen Truppen gerettet porden," so
schließt der Bericht des endgültig vom bolschewistischen Wahn
geheilten Jungen , „dann würde ich Wohl wie meine anderen
spanischen Kameraden nicht mehr unter den Lebenden wei¬
len."

„Anstrengungen Wester erhöhen !"
Der Arbeitseinsatz im kommenden Winter.

DNB . Berlin , 5. Nov. Der Generalbevollmächtigte für
den Arbeitseinsatz, Gauleiter und Reichsstatthalter Sauk-
kel , hat an die Beamten und Angestellten der Arbeitsein¬
satz- und Treuhänderbehörden im Großdeutschen Reich sowie
in allen ungegliederten und besetzten Gebieten einen Auf¬
ruf gerichtet, in dem er seinen Mitarbeitern Dank und An¬
erkennung für ihre Leistung übermittelt.

Der Aufruf unterstreicht die Schwere der in den vergan¬
genen Monaten erfüllten Aufgabe, die der deutschen Kriegs¬
wirtschaft Millionen neuer Arbeitskräfte  zur
Verfügung gestellt und die Voraussetzung für den erfolgten
Masseneinsatz geschaffen hat. Wie der Generalbevollmächtigte
für den Arbeitseinsatz besonders betont, ist damit für Füh¬
rer und Volk eine Arbeit bewältigt worden, auf die jeder
beteiligte Volksgenosse mit Recht stolz sein darf. Der Auf¬
ruf ist darüber hinaus Appell und Ansporn an alle Mit¬
arbeiter, der deutschen Arbeitseinsatzverwaltung, nicht nach¬
zulassen bis daß der vollständige Sieg errungen ist. Dsr
Arbeitseinsatz, unlösbar mit unseren wichtigsten Kriegs¬
und Rüstungsaufgaben verbunden, mache auch weiterhin
letzte Hingabe  zur selbstverständlichen nationalen
Pflicht. Der Generalbevollmächtigtebetont mit allem Nach¬
druck, daß diese Aufgabe naturgemäß immer größeren
Schwierigkeiten  gegenüberstehe und daß diese nur zu
bewältigen seien, wenn iedcr einzelne seine Anstrengungen
weiter erhöhe,  gelte es doch, den Bedarf an Arbeits¬
amen in Deutschland und in den besetzten Gebieten unter
allen Umständen zu decken. Eine Unmöglichkeit dürfe es
darum im Arbeitseinsatz niemals geben.

Der Ge»' ^ bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz ver¬
langt, baß k, . :.üe angesichts der arbeitseinsatz- und lohnord-
nenden Probleme im kommenden Winter ein jeder noch mehr
als bisher seine Kräfte einsetzt, La die Erfüllung der Rü-
stungsprogramme des Führers keinesfalls durch den Mangel
an Arbeitskräften Aufschub erleiden dürfe.

Der Aufruf schließt mit dem Ausdruck der Ueberzeugung,
dw Einmaligkeit der Aufgabe des Arbeitseinsatzeszum

höchsten Nutzen unserer Kriegswirtschaft voll und ganz ge-
tost wird und daß der Rüstung und der Landwirtschaft die
benötigten Kräfte bereitgestellt werden. Der Arbeitseinsatz¬
verwaltung sei das Schicksal von Millionen schaffender
Menschen überantwortet. Jeder im Arbeiteinsatz tätige
Volksgenoste sei sich dessen Tag und Nacht bewußt.

„Stirb und werde"
Weltanschauliche Feierstunde der NSDAP.

DNB. Weimar, 5 Nov. In zahlreichen Städten des Nei-
mnden weltanichauliche Feierstunden über das Thema:

und werde" in Erinnerung an den 8./9. November
^ der Feldherrnhalle statt. Aus der Reichs-

- - Nationaltheater zn Weimar sprach Neichs-
Mired Rmenberg. Er führte im Anschluß an das Wort

Goethes über Sterben und Werden aus, Wachsen und Ver-
geyen gehöre zu einem unabwendbaren Naturprozeß, und

- «ŝ i ^ Natur in ihrer Zielstrebigkeitdarauf abge-
ll/Uimt, Leben zu formen und zn erhalten. Ueber Pflicht und
TUtifassung des Emzellebens hinaus diene ein tapferer
Mensch damit zugleich „seiner überhöhten Persönlichkeit",

oas ist seinem Volk. „Den Sinn des Schicksals tn ferner gan¬
zen Tiefe", so führte Rosenberg aus, „vermag keiner zu
fassen; für uns Nationalsozialisten aber handelt es sich um
die Herausbildung einer mutigen Haltung zu diesem Schick¬
sal, in das wir gestellt worden sind".

Reichsleiter Rosenberg führte weiter aus, in letzter Zeit
sei der Kampf,gegen den Nationalsozialismus seitens unse¬
rer Gegner besonders darauf abgestellt, der nationalsoziali¬
stischen Bewegung und damit dem Deutschen Reich den Wil¬
len zuzuschreiben, alle Religionen auszurotten.
Zu diesen Methoden unserer Gegner stellte Reichsleiter Ro¬
senberg fest, daß der Nationalsozialismus gegenüber allen
religiösen Vereinigungen, deren Wirken sich nicht gegerr das
germanische Sittlichkeitsgefühl oder gegen den Bestand des
Deutschen Reiches richtete, unbedingte Duldsamkeit lehrt.
Diese Toleranz gilt selbstverständlich auch für die Unsterb¬
lichkeitsvorstellung, die ebenfalls im Bereich der Gewissens¬
freiheit des Nationalsozialisten, eines jeden Deutschen liege.

„Wenn wir in diesen Tagen wieder der Toten an der
Feldherrnhalle gedenken, so sind diese uns Symbol für die
Fortsetzung des gleichen Kampfes, der in den Augusttagen
1914 begann. Jetzt, wo Deutschland siegreich am Atlantik
steht und in großen Kämpfen den bolschewistischen Gegner
schwer getroffen hat, da im Osten eine Raumerweiterung
für deutsche Schöpferkräfte wie noch nie gegeben erscheint, da
sehen wir darin die Fortsetzung dieses großen entscheidenden
geschichtlichen Ringens und bemühen uns, die großen Opfer
einznfügen in das Werden der deutschen Nation, zu ver¬
stehen, wie neues Leben für die deutsche Zukunft wächst und
gesichert wird."

Der Ambrm des Deutschen Sängerbundes
Zum 36. Säugertag in Weimar.

Der 36. Süngertag des Deutschen Sängerbundes, der am
Sonntag in Weimar abgehalten wurde, wird in die reiche
Geschichte der deutschen Männerchorbewegung eingehen als
ein Wendepunkt seiner Entwicklung, Nicht darum allein,
weil der organisatorische Aufbau des DSB mit der nunmehr
erfolgten Aufstellung einer neuen Satzung abgeschlossen
wurde, die das Führerprinzip konseauent d»rchff''i"'t >' "i-
dern weil die Stellung zur großen Gemeinschaft, zur Par¬
tei und zur Hitlerjugend grundlegend umrijsen w.i.oe. .. er
Eintritt des alleinigen deutschen Männerchor-Verbandes in
das NS -Bolkskiilturwerk bringt ein wesentlich neues Mo¬
ment in die Tätigkeit des DSV , das Zusammengehen mit
Gliederungen der Partei Ucbereinstimmendwurde dabei
von den Rednern festaestellt, daß die gleichzeitige Zugehörig¬
keit des DSB zur Reichsmusikkammer und zum Bolkskultur-
werk durchaus nicht eine jener Ueberschneidungen bedeutet,
die den Kern von Schwierigkeitenin sich bergen. In erster
Linie bezweckt die doppelte Verankerung des DSÄ die Lö¬
sung des Nachwuchsproblems. Oberbannführer Stumme als
kommissarischer Amtslsiter für Musik im Hauptamt Kultur
der Reichspropagandaleitung deutete in seinen Erklärungen
auch an, wie er sich diesen Üebergang aus der Jugendorga¬
nisation in den Deutschen Sängerbund vorstelle. Ein Befehl,
sich den Chor- oder Volksmusikverbänden anzuschließen,
würde wenig dienlich sein, zumal die Struktur der Jugend¬
organisationen sich stark von der Chorvereiniaung unter¬
scheide. Nur die Zusammenarbeit von NS -Volkskulturwerk
und dem Deutschen Sängerbund , wie sie nunmehr geschaffe»
vurde, kann dieses Problem reibunaslos lösen.
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1612 »>er Heinrich Schütz in Dresden kerben.
1771 Alois Sencseldcr, Erfinder des Steindrucks, in Prag

geboren.
1902 Gauleiter Josef Grobe geboren.

Die Melodie des Herbstwindes
In jeder Jahreszeit hat der Wind seine besondere Melo¬

die. Im Winter fährt er har: und stark daher, die Bäume
und Sträucher klaphern und knarren ächzend unter seinen
Griffen, und die Menschen Menden sich von ihm ab. schlagen
den Kragen hoch und finden sein Pfeifen und Brausen
äußerst ungemütlich. Kaum aber naht der Lenz mit ersten
vorfrühlingshaften Stürmen , die laut und ungestüm daher¬
poltern und einen ersten zagen Frühlingsgesano mit sich
tragen, da :önt uns^dieses Lied auf einmal wie kommendes
Glück und willig lassen wir uns von diesen Früblingsstür-
men umbransen. Leise und fern klingt die Melodie der
Winde im Sommer. Oftmals schweigt sie im Sommer ganz.
In dicht belaubten Wäldern, über wogenden Kornfeldern,
im nächtlichen Wehen und leisem Geistern klirgt sie zaube¬
risch an unser Ohr. Dann kommt der Herbst  mit seinen
Winden nnd Stürmen gegangen. Oftmals kommen sie über
Nacht urplötzlich und mit Gepolter, und so leicht verklingt
ihr Sang dann wieder nicht. Oft aber ist ihre Melodie so
ähnlich jener verklungenen des.Sommers, daß es ist. als sei
sie noch immer die gleiche. Und nur dem. der schärfer zu
hören vermag, wird offenbar, daß sie härter und wie in
einem größeren, leereren Raum erklingen. Nicht mehr
mischen sich in den Sang der herbstlichen Winde die unge¬
zählten Bogelstimmen sommerlicher Tage. Im svätherbft-
lichen Grau ertrinkt diese raunende, unendlich eintönige
Melodie.

Wissenswertes vom Meerrettich
Seit etwa 1600 Jahren wird der Meerrettich in Europa

angebaut. Nach seiner Einführung in Deutschland hat er
eine schnelle Verbreitung gefunden. Auch auf den auslän¬
dischen Märkten gewann der deutsche Meerrettich von Jahr
zu Jahr mehr an Bedeutung. Bei uns in Deutschland ist
die vielseitige Verwendungsmöglichkeit  und
der gesundheitsfördernde Wert des Meerrettichs immer
noch zu wenig bekannt. Meerettich-Milchkuren werden zum
Beispiel erfolgreich gegen Nieren- und Blasenleiden, wie
auch gegen Rheumatismus und Gicht angewenüet. Roh oder
gekocht ist Meerrettich gut gegen Wassersucht und Akagen-
leiden. Zuckerkranken wird er auch gerne gereicht. Im wö¬
chentlichen Küchenzettel kann der Meerrettich in vielerlei
Art Verwendung finden und bietet so mancherlei Abwechs¬
lung in der Kost. Die langen braunen Wurzeln werden sau¬
ber gewaschen, geputzt und auf dem Reibeisen sein gerieben.
Den geriebenen Meerrettich mutz man immer aut zudecken
oder mit ein wenig Mehl üüerstäuben oder mit Mia beiräu¬
feln, damit er sich nicht verfärbt, sonder» die schneeweise
Farbe behält. So verarbeitet kann er uns durch seinen
zwar etwas scharfen aber pikanten Geschmack zu allerlei
Gerichten erfreuen. Man kann den Meerrettich sehr gut in
einen Kasten mit feuchtem Sand einschlagen; die braunen
Stangen halten so wohlbehütet ihren Winterschlaf und lie¬
gen dann immer zum Gebrauch für uns bereit. Auch gerie¬
ben und mit etwas Salz vermischt können wir den Meerret¬
tich in einem gut verschließbaren Glas lange Zeit und im¬
mer gebrauchfähig erhalten.

»

— Kleinere Rechtsgeschäfte von Soldatenfrauen. Vom
Reichsheimstättenamtder DAF wird darauf hiugewieskn.
daß die Soldatenfrau zu verschiedenen Rechtsgeschäften miet¬
rechtlicher Art . auch soweit diese über die sogenannte Schlüs¬
selgewalt Hinausgehen, oft als stillschweigend bevollmächtigt
angesehen werden kann. Namentlich während der Kriegszeit
dürfe mit einer solchen Vollmacht gerechnet werden, wenn
der Mann im Felde steht und nicht jederzeit erreichbar ist,
so daß die Frau eben auf Grund dieser (stillschweigenden)
Vollmacht, nicht unmittelbar aus der „Schlüsselgewalt", zur
Vornahme solcher Rechtsgeschäfte berechtigt ist. Ans Grund
der Rechtsprechung und Rechtst,' .-ratur ist die Soldatenfrau
zur Untervermietung einzelner Zimmer zur Einziehung des
Untermieterzinses und zu allen Maßnahmen, die zur Durch¬
setzung notwendiger Reparaturen in den Mieträumen gegen¬
über dem Vermieter erforderlich sind, regelmäßig befugt. Im
Rahmen einer stillschweigendenB'ollmacht liegen grundsätz¬
lich auch sonstige kleinere recht-: geschäftliche Handlungen des
Alltags, wie sie zwischen Mieter und Vermieter vorzukommen
pflegen, z. B. auch Abmachungen über die Verdunkelung des
Treppenhauses.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat eine Rektorstelle übertragen

dem Hauhtlehrer Dr . Julius Keuler in Herrenalkb (im
Wehrdienst).

„Der Schnupf " naht-
Der Schnupfen in Sprache und Volksglauben

Die Zeit des Herbstschnupfens ist da. Mit einer Pünktlich¬
keit hat er sich eingestellt, die einer besseren Sache würdig
wäre. Manche besonders anfälligen Menschen, bekommen rote
Nasen und vergnollene Angen, der Körper empört sich gegen
die Zumutung , abwechselnd die trockene Zimmerlnft und dann
wieder die nasse Kälte auf der Straße in sich zu verarbeiten.

Unsere Vorfahren im Mittelalter müssen besonders oft
„verschnupft" gewesen sein, denn sie hatten eine Anzahl von
Bezeichnungen für diesen unangenehmen Zustand. Im Mittel¬
hochdeutschen bezeichnet man unseren Schnupfen mit „snupfe";
man sagte sowohl „der snupf", als auch „die snupfen" oder
„snüpfen". Durchaus üblich war auch die Bezeichnung„haupt¬
schwer". In Niederdeutschland sprach man im 15. Jahrhundert
allgemein von dem „snuppe" oder „schnuppe", in Mitteldeutsch¬
land von der „schnaupfe" oder von „naszschnanben". In an¬
deren Gegenden nannte man das .Uebel „Schnopf", „schnopffer"
oder „schnupfe". Selbst in die Dichtung hat der Schnupfen
Eingang gefunden: ein Poet des 16. Jahrhunderts klagt:
„Wenn der schendtlich Schnopff nicht verwüst hett meinen
Kopfs!" Der Ausdruck „Schnupfen" hat sich erst im 19. Jahr¬
hundert allgemein eingebürgert.

lieber den Ursprung des Wortes ist man nicht im klaren.
Wir kennen nur eine germanische Wurzel „snup", aus der
auch die Wörter schnaufen, schnellsten, schnupfen, schnüffeln,
schneuzen, Schnauze nsw. Hevvorgegangen sind. Auch der
Ausdruck „Schnuppe" für den abfallenden verkohlten Teil
eines Dochtes (vgl. Sternschnuppe!) gehört hierher. Die zu¬
erst für Berlin (1878) bezeugte Wendung: „Das ist mir
schnuppe" (das ist mir gleichgültig) bedeutet eigentlich: „Das
ist für mich so wertlos wie der verkohlte Abfall des Dochtes!"

Uebrigens findet sich der Schnupfen auch in deutschen
Redensarten und Sprichwörtern ; auch die Volksmedizin hat
sich feiner angenommen. „Der hat iwn Schnupfen nicht!"
nennt man einen Menschen, der schlau und durchtrieben ist.
Doch hat auch mancher absichtlich den Schnupfen, wenn er von
etwas nichts wissen will So schrieb Luther einmal, als er mit
einer Sache nichts zu tun hasten wollte: „Ich will den Schnup¬
fen haben".

In der Tat bewirkt ein tüchtiger Schnupfen stets ein
gewisses Nachlassen des klaren Denkens und Handelns, wäh¬
rend ein leichter Schnupfen nicht allzu lästig zu sein braucht;
nach dem Volksglauben reinigt er das Gehirn. Riechen an
Salmiak, Genießen des Tees von Lindenblüte, Wegerich oder
Schafgarbe empfiehlt die Volksmedizin als wirksames Mittel
zur Vertreibung dieses unerwünschten herbstlichen Gastes.

Horst Seemann.

Unsere Kinder auf Erholungsreise
NSG . Die NS -Volkswohlfahrt verschickt von Anfang

November bis Mitte Dezember 248 Kinder und Jugendliche
aus verschiedenen württembergifchen Kreisen in Jugenderho¬
lungsheime. Das NSV -Jugenderholungsheim „Ostmark" in
Ahlbeck/Ostsee nimmt 26 Kinder auf, 39 Kinder kommen in
Las „Staufenhaus " in Tübingen. In die Pfalz zum NSV-
Jugenderholungsheim .̂ Völkertsweiler" fahren 25 Kinder, das
NSV -Jngenderholungsheim „Mittswald " bei Villach in Kärn¬
ten wird mit 26 kleinen Württembergern belegt und 49 Jun¬
gen und Mädel kommen in das ,Lxms der Jugend " in
Aalen. Das Fugenderholungsheim „Rothenacker-Wald" bei
Markgröningen wird 37 erholungsbedürftige Kinder aufneh¬
men, 20 Kinder dürfen sogar die weite Reife nach Locarno-
Wrisago machen und sich dort vier Wochen lang erholen. 11
Jugendliche spannen im Jungarbeitererholungsheim „Haus
Ravensberg" in Bad Sachsa/Harz aus und 15 junge Mädchen
lernen durch die Heimverfchickuug der NSV das schöne Ita¬
lien kennen und erholen sich in Borgio -Verezzi.

Feldpostbrief an die Heimakzeilung
Ven Kriegsberichter Oskar Haueisen.  VK.

NSK. Mit jeder Feldpostsendung triffst du bei uns ein,
liebe Heimatzeitung, und bereitest nllen Kameraden, oie du
erreichst, eine große Freude. Du bist uns allen draußen im
Feindesland, ganz gleich, wo wir nun gerade unseren Dienst
tun, zu cinem treuen Freund und Begleiter geworden, den
wir nicht mehr missen möchten. Mögen dir diese .Zeilen
Dank aller Kameraden sein, zu deren Dolmetsch ich mi-
mache. Gewiß es vergeht immer einige Zeit, bis wir dich
in Händen haben, und neue große Ereignisse hoben sich me'
von dem Zeitpunkt deines Erscheinens in der Heimat bis zu
deiner Ankunft bei uns vollzogen, und wir können sie natür¬
lich noch nicht in dir lesen. Aber das macht dick deshalb
uns nicht Weniger lieb. Wir wissen zu genau, daß du gar
nicht in der Lage sein kannst, auch uns hstr draußen über
die Geschehnisse dieser großen Zeit so rasch zu unterrichten,
wie man das in der Heimat von dir gewohnt ist. Das ist ja
auch vorwiegend deine Aufgabe in der Heimat, die bei uns
im Felde durch unsere Frontzeitnngen und durch den Rund¬
funk so weit wie möglich erfüllt wird.

In der Art , wie wir dich jetzt leien, haben wir uns ge¬
genüber der Zeit, ehe wir zu den Warfen greifen mußten,
etwas umgestellt. Wir fangen nicht mehr auf der ersten
Sei e beim Politischen Zeitgeschehen an, weil wir ia, wie
gesagt, darüber meist schon unterrichtet sind, sondern wie
'» den meisten Fällen unsere Frauen aus der letzten Seite.
Da gilt auch-unser Blick nun den Familienanzeiaen. So
erfahren wir dieses und jenes frohe Familienereignis in
unserem Bekanntenkreisedurch dich. Du bringst uns aber
auch so manches und die Kunde vom Heldentod eines Ka¬
meraden. mit dem wir da oder dort vor dem Kriea zusam¬
mentrafen oder der uns sonst irgendwie bekannt ist. Ihm
gift dann ein stilles Gedenken, oder man erzählt noch in
engeren Kameradenkreisen von ihm lins interessiert ab-"
auch der Veranstaltnnaskalender. Wir tun die Film- und
Tbeateraussührnngen, Veranstaltungen der Organisationen
nnd Vereine nicht mit einer uninteressierten Geste ab. weil
wir ja doch nicht daran teilhaben können. O nein, uns selbst
vnrd ia 'm Rahmen der Trnvpenbe r̂enuna durch ante
Filme. Theatervorstellungen. Variete und Konzerte, wo
immer auch das nur möglich ist — nnd das oft dicht hinter
der Front — soviel Freude nnd Entsvannung gebracht, das
wir uns milfreuen, wenn aucb unseren Angehörigen zu
Häuft von ihrer gewiß nicht leichten Arbeit und ihren Sor¬
gen Erholung aus so mancherlei Ar ' geboten wird. Wir er¬
innern uns dabei gerne wenn auch mit etwas Sehnsucht
im Herzen, daß wir einstmals ja mit unseren Lieben zu
Hanse diese Freude gemeinsam geniesten konnten nnd wir
basten zuversichtlich, dereinst, wenn dis Kanonen schweigen,
m den Genuß nU-z ss-ss-m in no-b Weist zu
kommen.

lind wenn wir uns noch weiter mit dir beschäftigen, so
>können wir auch aus dir seststellen, wie sehr die Heimat

arbeitet nnd bemüht ist, die Fron ' zu unterstützen Das
b-re-tet uns frohe Genugtuung, die uns in» aiisiübxlicher
Wesse dein lokaler Teil vermissest d-ssstn Lektüre uns wei¬
ter fesselt. Da werden uns doch alle Gesibebnisst der Heimat
nabeaebrach'. aus Stadt und Land arzs dem öffentlichen
Leben, aus Partei nnd Staat ans Kunst und Wissenschaft
ans Familie nnd ans der manniaiaft-aen Arbeit eben all
derer, denen der Platz in der Heimat zuaewststn wurde, stt
es -n den Betrieben oder in der Landwirtschaft, llnd wenn
uns dann aar noch im Bilde die altvertrante Landschaft,
nnstr aeliebter Heimatort begegnet dann. Heimat sind wir
mit dir auch draußen aufs engste verbunden! Angesichts
deiner wird uns der Kampf den wir zu rühren gezwungen
wurden noch sinnfälliger, nnd noch mehr wird uns bewußt,
wie sehr wir t" ch lieben, deutsches Land und dos Leben
^gs in dir pulst.

So spiegelt sich in dir. unserer Heimatzeituna. uns hier
draußen, die wir unter so ganz anderen Verhältnissen zu
stben gezwungen sind, die wir andere Lander Sitten und
Gebräuche kennengelernt haben und Wohl zumeist im schwe¬
ren Kampf mit dem Gegner liegen, in kurzen Rubevauscn
die Heimat wider. Ob wir in Nord und Süd in Ost und
West sind, ganz gleich, dn bildest neben all den Brststn
unserer Lieben, eine Brücke von der Heimat zu uns Sol¬
daten draußen, die dir dafür immer dankbar bleiben werden!

** Vier Brüder 82t>Jahre alß In Dinker (Kreis Soest)
konnte der Sattlermeister Karl Hüser seinen 86. Geburtstag
feiern. Er ist der „Senior" von vier Brüdern , die alle zu¬
sammen das stattliche Alter von 320 Jahren znsammenbrin-
gen. Den zwei'ältesten Bruder übertrifft er dabei um ganze
stchs Jahre . Dem 80-Jährigen folgen ein 78-Jähriaer und
der „Jssnaste", der „nur " 76 Jahre alt ist.

Roman von Hugo M. Kritz
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64. Fortsetzung
„Du? Du hast mich gerettei? Daß ich nicht lach' ! Du

hast mich nur noch tiefer hineingestoßen, damit du's weißt!
Wie kannst du sagen, ich hätt' dir depeschiert, daß du dich
wie eine Wahnsinnige aufführen sollst?"

„Wieso wie eine Wahnsinnige? Ich Hab nichts anderes
getan als was du mich geheißen hast."

Martina hielt inne, blickte Antschi forschend an. Dann
sagte sie nachdenklich: „Zeig doch einmal her das Tele¬
gramm. Halt du's noch?'̂

Antschi wühlte in ihrer Handtasche und holte schließlich
die arg zerknitterte Depesche hervor. „Da", entaegnete sie
mit trotziger Unterlippe. Martina riß ihr das Papier aus
der Hand und las : Bin in großer Not. Erwarte Dich sofort.
Verleugne mich um jeden Preis , was immer ich auch zu Dir
spreche. Du darfst mich nicht kennen. Das ist die einzige
Rettung. Martina.

„Bartosch!" ries Martina knirschend, „dieser gelbhäutige
Teufell Das ist gar nicht mein Telegramm, Antschi! Das
hat Bartosch heimlich abgeschickt, um mich hereinzulegen.
Und du, du Dümmstes aller Dummen, bist prompt darauf
hereingefallen! Komm", rief sie gerührt, „laß dich um¬
armen! Jetzt erst begreife ich, wie dir zumut gewesen sein
muß, kleiner Frosch! Du hast dir natürlich keinen Augen¬
blick lang den Kopf über dies ungereimte Zeug zerbrochen,
wie? Da hat Bartosch freilich leichtes Spiel gehabt."

„Bartosch? Zum Kuckuck", stieß Antschi verwirrt her¬
vor, „was weiß denn ich? Wie soll ich — du bist aber
auch komisch, Martina . Wie soll ich mich auskennen in dieser
Mischkulanz, wo ich doch überhaupt keine Ahnung —"

Martina lachte. Der strahlende Glanz, der sie umgab,
aus ihren Augen sah und aus ihrer Stimme sprach, verwirrte
Antschi mehr und mehr, denn Martina schien nur noch die
eine Hälfte ihres Wesens dem Vergangenen zuzukehren, die
andere jedoch, die strahlende, wie von innen her erleuchtete,
war ganz der Zukunft zugewandt. Antschi, von einer unge¬
wissen Regung von Eifersucht und Reugier beunruhigt,
starrte sie an: „Warum lachst du? Du kommst mir so ver¬
ändert vor. Martina . Bist am End' — verliebt? '

Martina rollte mit flinken Fingern ihr Haar auf. „Ich?"
fragte sie und begann wieder zu lachen, daß der Blitz der
schneeweißen Zähne zwischen den üppigen Lippen auf¬
leuchtete.

„Großer Gott," rief Antschi händeringend, „meinst, ich
Hab' keine Augen im Kopf? Stellt sich diese Person daher
und fragt: .Ich?' Und wird rot bis über beide Ohren!
Oh, was hast du nur getrieben in diesen drei Tagen, Mar¬
tina ? Warum erzählst du mir nichts, weswegen hat man
dich eing'sperrt und wer ist dieser Bartosch, von dem du
sprichst? Ist er es, in den du dich verliebt hast? Nicht drei
Tage kann man dich allein lassen," klagte sie, „ohne daß
du gleich Dummheiten machst. Wenn s dir nur nicht ergeht
wie der Biretta , nachher sitzt du da mit deinem Bankert und
hast keinen Vater dazu!"

„Antschi!" schrie Martina entsetzt auf, „bist du von
Sinnen ? Wo hast du um Gottes willen so gräßliche Dinge
aufgeschnappt? Wenn Onkel Nando dich hören —"

„Bah, Onkel Nandol Ich kenne das Leben, Martina,
und ich warne dichl In solchen Dingen bist du noch sehr
unerfahren, trotz all deiner Weisheit. Wer ist denn der
Mann ?"

„Ich will dir alles erzählen," sagte Martina hastig,
„aber du mußt schnell zuhören, denn wir haben nicht viel
Zeit. Also hör zu . . ."

Und wiederum durchschritt Martina die lange Zimmer¬
flucht in Schitznagls Barockschlößchen in Lainz, wie an
lenem unseligen Abend, da der Erzherzog sie entführt, sie
stand einen Augenblick in dem achteckigen japanischen Salon,
und blickte, von der Erinnerung überwältigt, um sich. Allein
wie hatte sich alles verändert! Durch die geöffneten Fenster
wehte der warme Sommerwind, hoch und weit wölbte sich
der blaue Himmel über den grünen Rasenflächen des Parks,
keine düsteren Schatten, kein flackerndes Kerzenlicht, rein und
freundlich erschien ihr alles wie ein Sonntagmorgen , wenn
die Glocken läuten.

Schitznagl führte sie, und während sie die Stufen zum
Wirk hinter dem Schlößchen Hinabstiegen, beobachtete er
mit seinen kugeligen elektrischen Augen die gemessen schrei¬
tende Gesellschaftsdame der Gräfin, die ein perlgraues Kleid
trug, welches ihre königliche Büste prächtig umschloß.

Nur Warduhne wußte, wer Antschi in Wirklichkeit war,
Schitznagl, Senhor Ouevedo, der Erzherzog und — später
— die Fürstin Eoronani-Sagan erblickten in ihr das Fräu¬
lein Martina Isenflamm, und Antschi hatte es ungemein
schwer, nicht aus der Rolle zu fallen.

Es war jedoch nötig, dieses Spiel . Zum ersten, «m
Tant ' EugSnie vorerst nicht unnötig zu schotteren — sie

würde später, nach einer gewissen Vorbereitung, ohnehin
alles erfahren — zum andern aber, um den Erzherzog, der
in Martina nun einmal eine Gräfin Dorival sah, nicht ent¬
täuschen zu müssen. ^ .

Der Erzherzog, der noch immer unter dem Eindruck
seiner langen und umfassenden Aussprache mit dem Kaiser
stand, saß zurückgelehnt in den bunten Kissen des Korbstuhls,
strich sich den seidenschwarzen Schnurrbart und blickte mit
verträumten Äugen und spärlichem Lächeln auf seine
Freunde. . ^

Da Senhor Ouevedo, der Brasilianer, kein Wort Deutsch
verstand, wurde ihm zuliebe Französisch gesprochen, was
Antschi in peinlichste Verlegenheit brachte. Sie saß steif wie
ein Stock in ihrem Stuhl , hielt die Untertasse gegen die Brust
gedrückt und nippte an ihrem Tee, führte mit spitzen Frngern
die Keks zum Munde und verhielt sich ganz so, wie sie es
den adeligen alten Fräulein abgeguckt, für die sie einst an
einer Wohltätigkeitsvorstellung in Prag mitgewirkt hatte.
Dieses Benehmen schien ihr einzig dem einer Gesellschafts¬
dame zu entsprechen. Hin und wieder huschte ein verzerrtes
Lächeln über ihr Züge, sie nickte diesem oder jenem zu und
sagte: „dl-itiirellement. ivlon8ieur!" Es war dies em schreck¬
liches Opfer, das sie Martina darbrachte, sie saß wie auf
Nadeln' und fürchtete jeden Augenblick, in irgendeiner gräß¬
lichen Art zu entgleisen. Sie wagte es kaum, den Erzherzog
anzublicken, denn hätte er das Wort an sie gerichtet, so wäre
Antschi gewiß in den Boden gesunken, wußte sie doch nicht
einmal, wie „Kaiserliche Hoheit" auf Französisch hieß. Ma^
tina erfühlte sofort Antschis Nöte, und sie bangte fast noch
mehr um Antschi als diese selbst, sie war zerstreut und un¬
ruhig und warf beschwörendeBlicke auf die Freundin,
überoies machte sie sich Borwürfe, daß sie ihr kein besseres
Französisch beigeöracht. „

Aber auch Warduhne, dessen Augen nicht blickten, sondern
durchdrangen, erkannte, in welche peinliche Situation die
kleine Komteß geraten war, und obwohl er es allerliebst
fand, wie sie tapfer ihre«Rolle svielte, gelang es ihm un¬
auffällig. sie mit dem jungen Schitznagl, dessen begehrliche
Blicke ihm nicht verborgen blieben, zu isolieren, so daß
Antschi ausatmend zu ihrer Muttersprache greifen konnte,
im übrigen ihre erste Verwunderung über die Vielzahl von
Schitznagls Sommersprossen schnell vergaß und bald lebhaft
mit dem jungen Frecherrn zu fttrten begann . .

Warduhne faß neben Martina und sah sie an. Das
Leuchten ihres Haars verzauberte .seine Gedanken, er rauchte
die komische weiße Pfeife, und ferne Blicke liebkosten Mar-
tina wie zärtliche Hände. Ihre Kleider schienen für ihn au»
Glas zu kein. (Fortsetzung iolatt



Neues aus aller Wek
— „Sesam öffne dich!" im Gefängnis . Ein nützliches

Handwerk ist die Schlosserei, besonders wenn man im Ge¬
fängnis sitzt. So mochM auch die beiden Sträflinae Ernesto
und Manuel de Almeida denken, als sie einige Wochen im
Provinzialg -cfängnis von Anadia saßen. Beide waren ge¬
schickte Schlosser und als solche in ihrer heimatlichen Umge¬
gend bekannt. Dieser Umstand war ihr Verhängnis gewor¬
den. Da sie jedes Schloß zu öffnen verstanden , ritt sie der
Teufel , auch dann Schlösser säuberlich ausznschließen, wenn
sie nicht dazu bestellt worden waren . Dieser Umstand hatte
sie ins Gefängnis geführt ; er sollte ihnen aber auch die
Freiheit wiedergeben . An gemächlicher, gründlicher und wu-
chenlanger Arbeit stellten sie heimlich ein großes Bund mit
Schlüsseln her. Dann schlossen sie eines Nachts geräuschlos
die Zellentür auf , besuchten ihren Zellennachbarn , dessen
Tür mit dem „Sesam öffne dich!" der Brüder auch nicht
lange standhielt , und guck en vorsichtig in das Zimmer des
Aufsehers , der mit der Ruhe eines guten Gewissens sein
Nickerchen machte. Zur Sicherheit schlossen sie ihn in seinem
Zimmer ein . Am Eingang hing der Zivilanzug des Wär¬
ters . der gern mitgenommen wurde . Dann standen sie vor
dem großen Gefängnistor . Auch hierfür wurde bald ein
geeigneter Schlüssel gefunden. Au aller Ruhe verließen die
Brüder und ihr Zellennachbar das Gefängnis , schlossen das
Tor wieder ab und gingen ihrer Wege. Das Glück war d^u
Brüdern aber nicht hold. Nach einigen Wochen wurden sie
von der Polizei entdeck? und erneut in das ihnen wohlbe-

rannre Ge sang ms georacyr, das inzwischen neue Schlösse?
lind einen neuen Aufseher erhalten hatte . Wieder lebten sie
einige Wochen ruhig im Gefängnis und waren mit ihrem
ruhigen , freundlichen und sicheren Auftreten die Freude des
Aufsehers . Als aber im September die Zeit der Weinernte
nahte , da mochten sich die Brüder ihres sonnigen kleinen
Weinberges erinnern und des kühlen Weins in dem benach¬
barten geräumigen Keller und beschlossen, nach Kaufe zu
reisen. Das Oessnen der Zellen und Gefängnistüren war
bereits eine Tätigkeit , die ihnen kein Kopfzerbrechen bder
Schwierigkeiten machte. An derselben Weise, wie das erste
Mal verließen sie geräuschlos den ihnen aufgezwungenen
Aufenthal sort . Nur nahmen sie diesmal nicht den Anzug
des Aufsehers mit , sondern ließen in ihrer Zelle einen Brief
und ein Gedicht zurück, An dem Briese baten sie. man möge
in den nächsten 14 Tagen nicht nach ihnen suchen. Sobald
die Weinlese beendet sei, würden sie freiwillig und ohne Auf¬
forderung ins Gefängnis znrückkehren. Das - Gedicht lautete:
„Schön ist die Schlosscrkunst. Aufseher verlaßt Euch darauf!
Dann wenn es nötig wäre , schlöß' ich die Pforten der Köllenur !"

** Raubmord in Essen. In den Mittagsstunden wurde
in Essen eine 86jährige Ehefrau aus der Reklinhanierstraße
ermordet ausgefunden . Die Leiche wies mehrere Schlagver¬
letzungen am Hintcrkopf und Würgemale am Halse auf.
Der Täter hatte weiterhin versucht, durch Anbrandsetzen der
Wohnung etwa zurückülcibende Spuren zu vernichten . Nach
den bisherigen Feststellungen sind ein größerer Geldbetrag,
mehrere Kleiderstoffe, zwei Koffer und Tabakwaren geraubt
worden . Eine tatverdächtige männliche Person ist vorläufig
sestgenommen worden.

Ein Wort zur Berufswahl von
Wenn in Lei; Jahren der Shfteinzeit an die jungen Men¬

schen die Frage der Berufswahl 'herantrat , so bode-utete sie fast
immer ein Problem für den ins Berufsleben eintreteuden
Jungen , wie auch für dessen Eltern . Nicht die Neigung, die
innere Berufung des Jungen konnten damals entscheidend
sein; ausschlaggebendfür die Wahl war vielmehr der Nach-

Ganamtsleitsr Hermann Schümm
^vielen Opfern erkämpften und deshalb reichlich verdientenAufstieg ent'gegenzuführen.
j Es ist klar, daß zur Lösung dieser Aufgaben, die neben
der NSDAP auch dem Staat zu stellen sind, nur solche deut¬
sche Jungen gebraucht werden können, die außer guten gei¬
stigen Gaben das Feuer des wahren Nationalsozialisten, das

Ms Württemberg
— Holzgerlingen , Kr . Böblingen . (Gefährliches

Spiel .) Als ein 13 jähriger Schüler in der elterlichen
Wohnung ein Feuerle machen wollte , fingen seine Kleider
Feuer . Brennend lief er aus die Straße . Nachbarn eilten
ihm zu Hilfe und erstickten die Flammen . Mit erbeblichen
Brandwunden a» Händen und Füßen wurde der Junge in
das Krnnkenbaus aebracht.

— Nottweil , (Dieb unschädlich gemacht .! Der
vorbestrafte in Spaichingen Kr . Tuttlingen wohnhafte Willi
G. stieg durch ein offenes Fenster in ein Wohnaebäude in
Giiiiiiingeii , Kr . Tuttlingen ein und entwendete dorr ver¬
schiedene Gegenstände. Da der Angeklagte nach ärztlichem
Gutachten zur Zeit der Tat qeistici unzurechnuuassähig war,
sah das Gericht von einer Bestrafung ab. Der Angeklagte
wurde einer Heil - und Pflegeanstali zugewiesen,

— Eßlingen . (Frühere Synagoge als HA-
Heim .i In Anwesenheit von Oberbereichsleiter Kreisleiter
Hund sowie sonstiger Vertreter von Partei , Staat und
Wehrmacht übergab Oberbürgermeister Dr , Klniber in einer
würdigen Feierstunde die frühere Synagoge der HA als
Heim für den BDM (Aungmädel ) und für die Spielschar.

Bietigheim . Kreis Ludwigsburg . (Umfanareiche
S chn a ps schi e bu n g en auf ged  eckt.) Auf dom Bie-
tigheimer Bahubof fiel der Polizei ein Berliner Gastwirt
durch Betrunkenheit auf Bei der Untersuckmna des Man¬
nes wurde eine große Menge Schnaps vorgefuuden , den er
bei einem Küfermeist- r in Marbach zu erheblichen llleber-
Preisen eingehandelt hatte , Der Schnapsverkäurer und der
Gastwirt wurden loser ' in Haft genommen.

— Schwenningen . iDas Mausuest im Rnndsunk-
apparat .l Als ein Schweiininger Einwohner dieser Tage
seinen Rimdninkapvarat aus dem Wockrenendhänscheu nach
Hause bringen wollte, entdeckte er , daß eine fürsorgliche
Mäusemu ' ter im Avyarat ein Nest für ihre 15 Armeen ein¬
gerichtet batte

— .Haigerloch, lBeim Aufspriuaen den Fuß
verloren .) Ein 17 Aahre alter Lehrling kam. als er
außerhalb des Bahnhofs auf einen Frübzug sprang , so
unglücklich zu Fall , daß ihm ein Fuß abgefahren wurde . Erst
eine Stunde nach dem Unfall wurde der Pernnalückte von
Bohrarbeitern aufgefunden , die ibm das Bein abbanden
und für die Ueberführnng in das St , Aoiephsbans sorgten.
Bon hier aus w'mde er in die Tübinger Klinik gebrach' .

— Uhingen , Kr , Göppingen . (Von h e r a b si ü r z e n-
der Maschine getötet .) Beim Ausladen einer Maschine
vor einer Maschinenfabrik in Uhingen stürzte plötzlich aus
bis jetzt noch nicht ermittelter Ursache eine andere Maschine
die auf dem Lastwagen stand herab und traf den 14 Jahrs
alten Lehrling Hans Faul aus Göppingen so unglücklich,
daß der Tod ans der Stelle eintrat.

Ms Sen Nachbargauen
(!) Karlsruhe . (Zuchthaus für Sittlichkeitsver¬

brecher .) Der 40 Aahre alte verheiratete Heinrich Heneka
aus Neuthard , Kreis Bruchsal , als brutaler Mensch bekannt,
scheute sich nicht, seine minderjährige Stieftochter unter An¬
wendung von' Gewalt wiederholt zu mißbrauchen . Er wurde
wegen Notzucht und Blutschande zu drei Jahren Zuchthausverurteilt.

(I) Lahr. (Gemeinschaftsküche .) An Zusammen¬arbeit von Partei , Stadtverwaltung und Betriebsführern
ist es möglich geworden, im Saalbau Gambrinushalle eine
Gemeinschaftsküche einzurichten, in der den schassenden Men¬
schen ninfmal in der Woche ein warmes Mittagessen verab¬
reicht wird. An allererster Linie ist diese Einrichtung für diehier alleinstehenden oder auswärts wohnenden Volksgenossenbestimmt.
, Freiburg . (75 . Geburtstag .) Telegrapheninspektor
t. R . Leopold Doldinger , ein verdientes Mitglied des
Schwarzwaldvereins , allen Wanderfreunden bestens bekannt,
feierte in diesen Tagen den 75 Geburtstag.

Miltenberg a. M . (Ein Mann vermißt .) Seit dem
24. Oktober wird der in Bürgstadt wohnhafte verheiratet?
Schwerkriegsbeschädigte Franz Stich vermißt . Wer Mittei¬
lungen über den Verbleib des Mannes machen kann, wende
sich an die nächste Gendarmeriestalion.

Drulingen (Elsaß ). lDerTodauf der Lauer .) Als
der 42 Aahre alte Willy Bachert aus Weier mit seinem Holz¬
fuhrwerk durch Drulingen kam und bei der Ortseiniahrt
vom Wagen stieg, blieb er mit dem Mantel hängen , kam zu
Fall und wurde von dem Wagen überfahren . Mit schweren
Verletzungen wurde er ins Pialzburger Svital gebracht wo
er jedoch wenige Stunden daraus sia^ -

wuchsbodavf der einzelnen Berufssparten . Anders heute. Es
gibt Wohl kaum einen Beruf , der nicht unter dem allgemeinen
Menschenmangelzu leiden hat. Für jede  Neigung findet sich
heute ein Platz. Und da der Nationalsozialismus getreu
seinem Programm nach dem Kriegs erst recht dafür sorgen
wird, daß jede Leistung ihre gerechte Entlohnung findet, wer¬
den auch materielle Gesichtspunkte bei der Berufswahl ganz
von selbst in den Hintergrund trete-.;, sodaß wirklich jeder
deutsche Junge den seiner Begabung und seiner inneren Be¬
rufung entsprechenden Lebcnsberuf wird ergreifen können.

Das Hinauswachsen des einzelnen Menschen über die
breite Allgemeinheit, das im liberalistischen Zeitalter oft eine
FrcM der Beziehungen, des Glücks oder des Zufalls war,
wird im nationalsozialistischenReich einzig von der Begabung
und charakterlichen Veranlagung und damit von der Leistung
und Kampfbereitschaftabhängen. Das wird in allen Berufen
so sein müssen, beim Handwerker wie beim Künstler, beim
Arbeiter p--ie beim Techniker, beim Bauern wie beim Kauf¬
mann, denn nur dadurch wird garantiert , daß stets das
beste obenauf  ist . Deshalb werden auch im Staatsorga-
niSm-n-Z die Beamtenlansbahnen mit ihren einst starren Be¬
stimmungen, die fast keinem Beamten, ob im einfachen, mitt¬
leren oder gehobenen Dienst beschäftigt, die Möglichkeit des
Aufstiegs in die nächst höhere Laufbahn gaben, beweglich
werden müssen.

Ja -der Staat wird im Blick aus die ihn nach dem Krieg
erwartenden großen Verwaltungsausgaben soweit kommen,
den wirklichen Könner den Eingang in höchste Staatsstellun¬
gen zu ermöglichen. Dies entspricht auch nationalsozialistischen
Grundsätzen. Ansätze für eine derartige Entwicklung sind be¬
reits deutlich erkennbar, und zu keiner Zeit war der Anreiz
für den gesunden, strebsamen Jungen , Beamter zu werden,
angebrachter als heute in einer Zeit, wo sich ein Reich aller
Deutschen zu formen anschickt, wie es größer und stärker in
der Geschichte nie gewesen ist. Was kann es für einen deut¬
schen Jungen V̂erlockenderesgeben, als Mitgestalterdieses Reiches  sein zu dürfen, sein Lebenswerk darin zu
sehen, dem Führer zu helfen, dieses tapfere Volk dem mit

in der völligen Hingabe für die Gemeinschaft seinen sichtbaren
Ausdruck findet, in; Herzen tragen. Jungen aber, die diese
Voraussetzungen erfüllen, sind für den Dienst an der Gemein¬
schaft und den Beruf eines Beamten des Reiches gerade gut
genug. Sic tragen die Berufung  zu dem Beamten in sich,
dem -die nationalsozialistische Idee stets oberstes Gesetz ist.
Wenn die besten deutschen Jungen sich herangezogen fühlen
zn-m Beamtenberuf und namentlich zu dem -des gehobenen
und des höheren Dienstes, dann werden diese Jungen einst
mit die Garanten dafür sein, daß der gegenwärtige Kampf
für das deutsche Volk seine Früchte trägt . Gerade sie Be-
amtenlaufbahtt des gehobenen Dienstes bildet mit ihrer biel-
seitigen Verästelung Platz für jedes  Talent . Sei es als
Bürgermeister einer Gemeinde oder als Mitarbeiter tn einem
Ministerium, überall bietet sich die Möglichkeit zur Entfaltung
des Persönlichkeitsw ert-es.

Der V-evwaltnngsni-ann und Techniker findet nicht nur in
der mit allen technischen Errungenschaften ansgestattet-en Deut¬
schen Reichsbahn und der Deutschen Reichspost, sondern auch
bei Äandr-a-tsämtern und staatlichen oder städtischen stdchnischen
Werken, im Reichssteuer- und Reichszolldienst, wie bei den
staatlichen Sozial - und Fürsorgeinstitut-en, den R-eichsauto-

>bahnen, den staatlichen Messnngsämtern, bei den staatlichen
?und städtischen Hoch- und Tiefb-anämtern oder in der Pflege
des deutschen Waldes ein Betätigungsfeld mit fast unbegrenz¬
ten Möglichkeiten. Für die Bewältigung der Aufgaben in die¬
sen -einzelnen Sparten ist natürlich die Forderung einer guten
schulischen Vorbildung nicht-zu umgehen.

Ha-uptbedingun-g für jede Beamtenlanfbahn ist, daß der
Bewerber von vornherein Erfüllung und Lebensglück darin
sucht, Mitgestalter , an der Zukunft des Reiches und der Wohl¬
fahrt seines großen, stolzen Volkes sein zu dürfen. Wer diese
Berufung in sich trägt , dem werden die Berufsberater oder
die Kreisamtsleiter des Amts für Beamte der NSDAP gerne
erschöpfende Auskünfte über die Formalitäten des Eintritts
und die Berufsaussichten geben, er wird aber auch im Be-
amtenberu-f wirkliche Befriedigung finden.

VIebsnksIel , 5. dlovember 1842
Wir erkielten die scbmerrlicbe
dlacbricbt, da5 mein lieber lVlann,
unser guter Vater,'kruder , 8cbwa-

ger und Onkel

Lolelst Lmil « Sil
im kalter von 40 Islrren in einem keldlararett
>m Osten gestorben ist.

In tieker Trauer:
Oie Oattin : Zosaka Hü » , geb. Wiedemsnn.
Oie Kinder : Kurt , » sei , » >«»is und

Initpalü.
Oer kruder : ürnsl » ö » mit Kamille

nebst allen Verwandten.
Oie Trauerleier kindet Lonntag den 8, dlov,
nacbm. 3 Obr in der Kircbs in kirkenkeld statt.

Lei Obkassung des Wortlautes kür Todes-
anreigen und Danksagungen bitten wir,
den bescbr-irikten Kaum ru deröcksicbtigen

vsnkssZung . Lerndacli , 5, I4ov. >942
bür die überaus grobe (inteilnabms , dis

wir beim lllnscbeiden unserer lieben Vlutter.
Lcbwiegermutter und Orokmutter

»Iseis Vesta Leünse , ged, llbner
erksbren durften, beirl . Dank, kesond . Dank
kür die rablr , Kranr- u. klumenspenden , dem
Herrn Pfarrer kür seine kioskr. Worte , dem
Kircbencbor kür den erbeb. Oesang sowieallen denen, dis sie wäbrend ibrer scbweren
u. langen Krankbeil besucbten und erfreuten
und sie rur letalen pubestätte geleiteten,

vis »rsuernUen ttinrsrdNvbsnsn.

vsnbsngung . kerndacti , 5. dlov, 1942
Me vielen Leveise kei^ ücker ^ nteilnalmie sn

6em !rüken tleimZrmZ meiner lieben Lisu . unserer Zu-
len Butter , Lcbvvesler unci LclivvLZerin

vnns pkeitsr , geb kaas
sprechen v/lr allen kerallclien Osnk sus . besonderen
»gn >- dem Nerrn Ulnrrer llir seine trostrelclien Worte;
clem k 'rclienclror nnd clem lalinner ^essn ^verein Lon-
corclis Lernkgclr tllr clen erbedenden QrsN^esgns , derdi8-? rguenscligl « und -len 8cliulliamer ->d!nnen llir <j!e
Nrgnsnlederleeune , sorvle llir die rsiilrelclien Nrnnr-
unü klumenspencien unr! allen , clle sie vlilirenü ikres
Innzen Krsnkenlnxers desucklen u. erirenten unii sie
ru ilircr lelelen guliestStie geleiteten,

vi « »»siisenrlsn

Stadt Neuenbürg.

Ausgabe der Lebensniiltklkartel!
für 16. November bis 13. Dezember 1942

am Montag  den 9. November l»42 im Rathaus-Saal
an die Familien mit den Anfangsbuchstaben

A bis B nachmittags 2.3V—3.1S Uhr
L bis E nachmittags'R.IS—3.4S Uhr
F bis I nachmittags 3.45—4.1S Uhr
K bi» N nachmittags 4.15—4.45 Uhr
O bis S nachmittags 4.45—5.15 Uhr
T bis Z nachmittags 5.15—5.30 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 43 der Reichsmarmeladekarte(wahlweise Zucker) in der Woche
vom 9. bis 14 November 1942 bei den Verteilern abzugeben.

Bitte pünktlich«nd rechtzeitig erscheinen!
Den 6. Nov . 1942. Der Bürgermeister.

Nut-uuä
keäer ^ retter
24 mm und stärker sucht zu kaufen

vsktin -ksdell «,
Ueusnblieg -Wärt ».)

UsiiMlienkvIle
Kauft

knlr kkvlivlk, kiellevdgrg
Bahnhofstraße 13

psiegs

U5c/illki - u. tsctsrpKsgs?

kcirt nur mit cism

8cdMurres
aus llolr oder Oisen suebt ru
kaufen

vablin -psdell«
lUsnendiirg (WllrLk.)

Neuenbürg.
Am Sonntag den 8 . Nooember 1942 findet um
7,30 Uhr eine Uebnng statt. Der Wehrsnhrer.

Denken Tis cjsrsn.wisvisls Xrsnkiisitsn
mitl-Iilis von V^ V^K-^ i-rnsimiüsIn gs-
iisilt wuncisn, wisvisls I-eiclen gslincient!

Schömberg.
Ein 16 Monate altes

wird dem Verkauf ausgesetzt.
Lindenstrahe Nr. 186.

Schwann.
Zwei schwere

Kslbinnen
30 Wochen trächtig, werden dem
Verkauf ausgesetzt.

Hauptstraße Nr. 2V.

«KO

-----
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